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EkKuropa und Byzanz
Die der Orthodoxrxie In Kuropa

gestern und eute

Vo.  > Konstantıin Nikolakopoulos, München

Vorwort

Bekanntlıc durchlaufen WITr das besondere Jahr 2004, das sıch ÜIe eine el
VON ubılaen auszeıchnet, dıe sıch auf das Verhältnıs zwıischen West- und Osteuropa,
zwıschen west- un! osteuropäischer Kultur, zwıschen West- und Ostkırche bezıiehen.
Y50) Tre ach der ormell theologisch proklamierten Irennung zwıschen der westlı-
chen lateinısch geprägten und der östlıchen griechisch geprägten Kırche (1054) 010
re nach der verheerenden Eroberung und Plünderung Konstantıinopels, der aupt-
stadt des oströmiıschen Reıiches, UrCcC die chrıistliıchen Kreuzfahrer (1204) Tre
nach der erühmten Pılgerreise VO  — aps Paul nach Jerusalem und seiıner bahnbre-
henden Begegnungen miıt dem Ökumenischen Patrıarchen Athenagoras und dem
Patrıarchen Benediıktos (1964) letztere Begegnungen en damıt den Weg ZUT utfhe-
bung des Bannes oder der so  fien Anathemata zwıschen der West- und Ostkırche
geebnet, dıe eın Jahr Späater, also Dezember 1965 gleichzeıt1ig In Rom und KOon-
stantınopel stattfand. Tatsäc  e hochwertige hıstorısche und ökumenische‘ Anlässe,
dıe ZUT eflektierung und Auseinandersetzung mıt der Kernifrage Europas und seiner
Identıtät In all ihren Dimensionen veranlassen und einladen.

In einem SOIC symbol- und bedeutungsträchtigen Jahr, das nıcht 108088 über dıe Ver-
gangenheıt, sondern Urc dıe Maı 2004 erfolgte ÖOsterweiterung der Europäi1-
schen Union mıiıt 10 Mitgliedsstaaten auch ber dıe Gegenwart und Zukunft
Ekuropas für Dıskussionsstoff sorg(t, könnte dıe rthodoxıie nıcht unbeteiliıgt bleiben“.
Nıchtsdestotrotz auch dıe VO Oktober 2004 bıs ZU prı 2005 auiende
ıImposante usstellung, „DIie Welt VO  — Byzanz Europas östlıches TDE. der ünche-
NCT Archäologischen Staatssammlung VO  —; der Bedeutung VO  - Byzanz für das heutige
Europa. DıIe ematı „Europa und OrthodoxIie“, der heutzutage auch selıtens der
Westeuropäer große Beachtung geschen Wwird, weist interessante und vielfältige [B 7
mensionen auf. Es handelt sıch den Ööstlıchen Teıl und weıterhın dıe legale Fortset-

Eınen Überblick der 1M stattgefundenen ökumenischen Ereignisse bıetet das Werk VO):  - eorg
Galıitis eorg Mantzaridis aul Wiertz, Glauben dem Herzen. Eıine Einführung 1n dıe Orthodoxıe,
München 1987, 216 {f.

Vgl. dıe eindeutıigen Worte VOoNn Marıa Antoniadou, SE OUVEntOoUV 000650E01, XABOoALKXOL XL

LOAÄCULOTEG, 1N.: To Bima A726' nH 000050En ÖWWC MO ÖUVALWOVEL OLT|V FEAAGÖC ÖEV
ELVOL JLLO WOVN UG EVTAEN NC KÜrpo0ov UL EVTAELAKN NmOpELCA NC BovAyaptac XL NS Povuaviac, OL

AVAYXAOTLXEC OUCNTNOELG UE Pwolia ÖELXVOUV U NMOAÄLTLKOUG E ÖTL ATa XAVTILYKTOV 0QL00ETNON
LOU NMOAÄLTLOLOU NC Evocnrnc LW' NMOCUYLÄTOV tTiOETAL UNÖ AauUıLOBNTNON  «
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176 Onstantın Nikolakopoulos
ZUNg des Römischen Reıiches, Ost- und Südosteuropa, dıe Orthodoxie als einen
gewichtigen Identıitätsfaktor des Ööstlıchen Europa, handelt sıch letztendlic das
Europa SCHNIeC  1n

Meın Aufsatz versteht sıch als eine Art Eınführung oder Eınweihung in dıe kom-
plexe ematı und bewegt sıch In den Bereichen „Europa und se1ine kulturellen Wur-
zein”, „Europa und se1ıne cCHrıstliche Identıtät“, „EZuropa und der Beıtrag der Orthodo-
X 1e el tellen sıch manche grundlegenden Fragen, dıe tatsäc  1C einer uück-
besinnung herausfordern: Was bedeutet europäische Zıivılısation und weilche sınd dıe
geographischen Grenzen Europas? elche Faktoren en ZUT1 gesellschaftlıchen, kul-
turellen oder relıg1ösen Gestaltung und auch ZUT Unterscheidung zwıschen einem Westi-
lıchen und einem Östlıchen Teil Europas beigetragen? Was hat dıe TO eınes yzan-
tinıschen Reiches mıt dem Kontinent Europa tun? Gehört dıe Orthodoxie ZU[1 Eu-
IODaA der stellt sı1e eine ferne orjientalische Weltanschauung dar?

Ich habe nıcht VOT, detaıllıerte Antworten auf alle diıesen Fragen geben em
bın ich SOW1€eSO nıcht der Fachmann in en diesen Wiıssensbereichen. Im Aufsatz
möchte ich 11UT manche zentralen Anhaltspunkte erortiern und somıt Anregungen ZUu[
Reflektion und Dıskussion vermitteln. In einem ersten Teıl meıner Ausführungen stelle
iıch dıe allgemeıne Frage nach der Identiıtät und der Christlıc  eıt Europas, während
1m zweıten Teıl In der Art eines FExkurses das Selbstverständnis und eıne kurze
geschichtliche Entfaltung der Orthodoxie 1mM Kontinent Europa vorgestellt werden.
Der drıtte Teıl des Textes eröffnet eine ucC  enr ZUT emaftı „Europa“ und wendet
sıch den heutigen Herausforderungen für dıe Orthodoxe Kırche 1mM modernen Europa

Eın abschlıeßender Teıl rundet dıe Ausführungen ab

Geographische, kulturelle und relıg1öse Identität Europas
Der thematische Bereich „Europa und Christentum“ lässt ZWEe] zentrale und aktuel-

le Fragestellungen Einerseits geht den christlichen Charakter und dıe u..
rell-relig1ösen Wurzeln Europas überhaupt (also ob Europa christlich eprägt ist) und
andererseıts könnte INan den aktuellen chrıstlıchen an! Europas fokussieren (also In
W 1€ weiıt Europa noch christlıch ist) AT diese beıden Interpretations- und Siıchtweil-
SCI ıll ich meılne folgenden Ausführungen In diesem Teıl tuüutzen und diese dann
weıter ausbauen.

Es erübrıgt sıch erwähnen, dass die europäische Zıvılısatıiıon das rgebnıs
eiınes Jahrtausendealten Zusammenwirkens er europälschen Völker darstellt. Sıe ist,
konkreter das rgebnıis der griechisch-römischen Kultur, dıe HTG ıhre chrıst-
IC Fundierung, und ZWarT sowohl der westlichen als auch der Ööstlıchen Prägung In
einer gegenseıltigen Bereicherung, durchdrungen worden Wa  — Der orthodoxe TZDI-
SC VON anıen, Prof. Anastasıos Yannoulatos, bezieht sıch auf alle diese dreı Ele-
'g dıe eine harmonische Synthese hervorgebracht en „Die altgriechische
enKwe TUg den een der Demokratie, der Freıiheit und der Schönheıiıt Del; dıe
römische Iradıtion ingegen den Prinzıpilen der Organıisation, der Verwaltung und
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des Kechts., und das Christentum brachte dıe Ta des Glaubens., der Verzeihung und
der 1€e hervor. cc3

Dıiese effektive Koexistenz beider eıle Europas scheınt ıIn manchen Kreisen aller-
dıngs In Vergessenheit geraten se1In. Der Begriff „Europa“ umfasst nıcht UT bloß
West- bZw Zentraleuropa. kuropa reicht VON Norwegen und ınnlan:' 1mM Norden bıs
a  a, Kreta und Zypern 1Im üden; VON ortuga 1mM Westen biıs ZUuU ral 1Im Osten.“
Dıieses Europa rag also unübersehbare christliche Charakterzüge.

Das Christentum fasste Dereits 1m Jahrhundert Chr. auf europäıischem en
Fuß. Die In der Apostelgeschichte überlieferte Erzählung ıst eindeutig: Der ApostelPaulus und seıne Begleitung eianden sıch auf asıatiıschem JTerritorium In ryglen,latien und Mysien und wollten das Evangelium in Bıthynien (also weıterhin 1n A:
sien) weıter verkünden. as aber bemerkt, ass der Heilige Geist sS1e der weiteren
Missionierung in Kleinasien hınderte (Apg dieser Stelle und mıt der sıch
anschließenden Vision eines Mazedoniers, der den ın TroJja weilenden Apostel bat
„Komm herüber nach Mazedonien und hılf uns!“ (Apg 16,9), eröffnet sıch eiıne Cue
Wırklichkeit für Europa Das ırken des Paulus auf europäischem en VOT 1950
Jahren zeichnete dıe schwerwiegende Bedeutung des christlichen aubDens für FanzEuropa und seıne Kultur VOTL.

Aus chrıstlicher 1C gilt Paulus, der Apostel der Heıden, als der geistige Erzeugerund Vater VO  — Europa. Er ıst der cNHrıstliıche Pädagoge schlechthin, W I1e R sıch in se1-
C ersten Korintherbrief selbst (1 Kor 4,14-15) Bezeichnenderweise werden
die paulınisch-christlichen Ursprünge Europas In der offiziellen Proklamation der
Kırche Griechenlands ZU Verfassungsvertrag der Europäischen Unıon Iolgender-maßen angesprochen „‚ Whıle the hıstory of Europe often testifıes fo devlations from
the genuıne INCSSALEC of the Gospel, SET1 the people of Europe dıd nOoTt CCaese fo consıder
Aas the hıghest crıterion of human the values 1C derive from the Holy Spirıt of
Christ Thıs Irue GVEeEnNn when they deny 0)4 1gnore the OT1g 1Ns of these values, aSs-
crıbiıng them to iırreligious humanısm.“

ach orthodoxem Verständnis ist Europa eine konkrete polıtische, geistliche undkulturelle Größe, die 1Im ersten Jahrtausend ach der Zeıitwende VO Christentum der
DIS 1n ungetrennten Kırche Christiı und weıterhin VO christlichen Glauben inseıner westlichen und östlıchen Entfaltung eprägt wurde. er mMUuUssen ein1ıge alsche
Meinungen, Missverständnisse oder auch beabsichtigte Ausgrenzungen bestimmterTeile Europas un  ng beseitigt werden, dıe mıt der naıven Begründung, dort z.B
den slowenischen oder kroatischen Grenzen ore eben Europa auf, dort beginne derOrient, dort hätten sıch dıe Grenzen des alten Byzanz eIiunden a  zt werden.
Ausgerechnet Byzanz, das Ooströmische cNrıstlıche eIiIc dient als eın zentrales Be1-

Anastasios Yannoulatos (Erzbischof Von Albanien ÖLAXOOVLAN WE  XN TNG XQOLOTLAVLANG NLOTEWCOTNV OLXOÖCUNWNON TNG Evodnnc, 1N: Wissenschaftliches anhnrbuc der Theologischen Fakultät VO  } 1 hessaloni-K1, Theologische Abteilung, 1 Thessaloniki 2002, 35
Vgl Grigorios Larentzakis, Diıe orthodoxe Kırche und die eCue relıg1öse Dynamık In Europa, 1n Jo-hannes Papalekas (He.), Neue elıgiöse Dynamik? Die katholische, die orthodoxe und die iıslamische Per-spektive ach der en In Osteuropa, Köln-Wien 1994,
1e. das Dokument auf Griechisch und Englisch IN Ekklesia (2003) 491-494.
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spie‘ für dıe gespaltene Einstellung vieler abendländıscher Menschen der Aufklärung,
gegenüber dem griechısch und orthodox gepragtien Osten Eınerseılts bewunderte I1Nan

Altgriechenland und klassısche Zavılısation Kunst und Kultur, während
Rahmen verkannten und negatıv gemeınten Byzantınısmus eC1in eutlıiıc dunkles
Bıld über Byzanz vorherrschend Wal In den etzten Jahrzehnten erkennt INan ennoch
61INHN®e are en der Meıinungsbildung ber Byzanz Allmählich wird auch der
westlichen Geschichtsschreibung bewusst dass das Ins 1129 Te-
Chr.) herrschende, Zeiıtwelse westlich VO antlı DIs weiıtöstlich ZUu Kaukasus 161-

chende byzantinische e1Cc C11NC6CS5 der hıstorıiısch kulturell soz1al oder auch polıtisch
wichtigsten Reıiche der Weltgeschichte überhaupt darstellt

ufgrun der Wiıederentdeckung Jangjährıgen Geschichtsepoche der byzantı-
nıschen Welt wurde SA Oktober 2004 der Münchener Archäologischen Staats-
sammlung dıe erwähnte Ausstellung miıt dem zutreffenden 1te. „DIe Welt
VO  — Byzanz Europas Ööstlıches FErbe eröffnet handelt sıch dıe größte Fachaus-
stellung ber Byzanz Westeuropa „Während des gesamten Mittelalters bıldete By-
Zanz dıe Brücke zwıschen Orıent und Abendland Wal Inbegriff hochentwiıckelter
Zıivılısatıon Griechische Bıldung, römische Staatskunst und christlicher CGlaube VOI-

schmolzen einzıgartıgen Kultur dıe Europa nachhaltıg pragte.

Es L1USS mıl Nachdruck betont werden, dass das Chrıistentum 6C11165 der wichtigsten
Bestandteıiıle der europäischen Identität ausmacht Eın Europäer lässt sıch weder
hand Volksstammes SC1INCI Sprache noch SCINECT Nationalıtät bestimmen und
abgrenzen, denn auf dem en Europas eXıstieren mehrere prachen, Natıonen und
Kulturen. Prof. Paul Valery pflegte SC1INCIL Studenten Zürich olgendes
Europäer ist derjen1ge, der olk angehört, welches das römische( dıe un
hısche humanıstısche Bıldung und dıe cCANrıstlıche Lehre sıch emacht hat
Dıese ist dıe dreifache Fundierung des europäıischen Geilistes für dessen Ausgestaltung
das Christentum C111 zusammenfügende zwıschen dem lateinıschen Westen und
dem griechıschen Osten espielt hat Dementsprechend hat dıe Römisch katholıische
Kırche zurecht den lateiınıschen eiligen Benedikt VOIN Nursı1a und zusätzlıch 1980
auch dıe griechischen Slawenapostel Kyrıl] und Method10o0s Schutzpatronen Europas
proklamıert

Der Fall des orhangs hat NeUC Perspektiven für den europäilschen Konti1-
nent eröffnet Auf dem SEMEINSAM begangenen Weg der westi- und osteuropäischen
Staaten darf dıe große hıstorıische eutung VON Byzanz für dıe Entstehung und Ent-
faltung der gesamteuropäischen Kulturwelt nıcht übersehen werden Be1l der NnUu  —;

dern gestellten Frage WIC weiıt eigentlıch CIM geeintes Europa reichen un: welche 1 än-
der 65 SC  1eßlich umfassen kann, würde sıch Ce1INeC kulturhistorische Rückschau auf dıe

In anz, Krısen und Fortleben tausendjährıgen K ultur ADIe Welt VON Byzanz Europas Östlı-
ches Ttbe Ausstellung 2004-03 2005 der Archäologischen Staatssammlung München (Faltblatt)

In diesem usammenhang sıehe den interessanten Beıitrag Alois Hahn, Identıtät und Natıon Euro-
Dd, ONna Riedel-Spangenberger Albert Franz (Hegg Fundamente Europas Christentum und CUIODA1l-
sche Identıtät, Irıier 1994, S55-

1€' das ıta be1 Christodoulos (Erzbischof VO:  > Athen), YOC ML OO NC Opo9080Eiac OTT|V
Evwue£vn EvoOnnN, I
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byzantınısche Welt, dıe u. auch als Wegbereiter abendländischer Kultur fungilerte, als
eine auifschlussreiche Orientierungshilfe erwelsen.

2 Das orthodoxe Selbstverständnis

Orthodoxie, etymologisc stammend Aaus orthos doxa, bedeutet, In Anbetracht der
doppelten Sinndeutung VON „doxa“, sowohl richtiger Glaube W 1€e€ auch riıchtiger LobpreıisGottes Die Orthodoxie verstie siıch als keıne spezielle uppe In uUNnseIem multireligiösenMosaık dieser Erde, sondern als diejenige Kıirche, welche dıe Fortsetzung der einen un ge-teiılten Kırche repräsentieren und dıe WaAnsıcht über Gott und dıe Schöpfungbewahren behauptet. Dıe OXe Kırche verme1ıdet absıc  1C. sıch theologischdefinieren,” und weıst nıcht auf die Theorie, sondern auf den tatsächlıc gelebten lau-
ben h1n.

Als "orthodoxe Kirchen" bezeichnet Man jene geographisch, soz1al und polıtischschwerwiegenden Lokalkirchen, dıe sıch In der Ööstlıchen des Römischen Reiches
ildefien und seıit dem Jahre 1054 (und leıder Gottes bIs heute noch) in einer paltung mıt
den westlichen chrıistlichen Kirchen eben. ist bemerkenswert, dass alle orthodoxen
Ortskiırchen 1mM Bewusstsein eben, dıe "eine, heilıge, katholische und apostolısche Kirche”,W 1e 1m Nıkaino-Konstantinopolitanischen Glaubensbekenntnis erwähnt Wwird, bıl-
den. DIıe rthodoxie sıch als die unteıilbare Kirche Christi, da Ja dıe Kırche als Leib
Christı unteiılbar ist. DIe Kirche ist primär eiıne theologische TOße mıiıt weıtreichenden
soz1alen Dıiımensionen.

Man spricht VONn der Eınen Orthodoxen Kırche und gleichzeitig VON den mehreren OI -
thodoxen Kirchen. '© Ist also sowohl die Selbständigkeit Jeder Okalen Kırche als auch
dıe Eıinheit aller Kırchen unterstreichen. DIe Einheit er orthodoxen Ortskirchen
iırd adurch sıchtbar und eutlıch, dass sS1Ie alle verbunden werden

a) uÜurc denselben Glauben, der auf folgendem basılert: (Heilige Schrift, Altkırchli-
che Glaubensbekenntnisse, kırchliche Überlieferung, Entscheidungen der sıeben ökumen -
schen Konzilien der geeinten irühen Kırche, Lehre der großen Kıirchenväter U.S.W.),Urc asselbe gottesdienstliche und lıturgische Leben,

C) Urc dasselbe kanonische echt und dıeselbe Kirchenordnung.

Z Diıe geschichtliche Entfaltung der rthodoxen Kırche In Ost- und Südosteuropa
Dıe CNHrıistlıche Kırche hatte 1n den ersten Jahrhunderten ihrer Entfaltung Im Römi-

schen eIcC und über dıe Grenzen des Römischen Reiches hınaus 1mM Osten eiıne 1el-

Vgl die zutreffenden Ausführungen Von Damaskinos Papandreou, Eın Aufruf ZUTr Umstellung des An-gesichts der Erde, In Konstantin Nikolakopoulos Athanasios Vietsis Vladimir Ivanov (Hegeg.) OrthodoxeIheologie zwischen Ost und West, Festschrift für Prof. Theodor Nikolaou, Frankfur a.M. 2002, S AIst schwierig, ıne Definition der orthodoxen Kırche geben Sö1Ie ıst 1ne Kirche, dıe zÖögert, Sıch definie-
ICH, eine Kıirche, die bekannt ist für iıhre euen Definiıtionen gegenüber.In diıesem Zusammenhang sıehe weitreichende Ausführungen 1Im Werk: Wilhelm Nyssen Hans-

{£.
Joachim Schulz aul Wiertz (Hegg.), Handbuch der Ostkirchenkunde, I‚ Düsseldorf 1984, &. bes
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180 Konstantın Nikolakopoulos
zahl VON Miıttelpunkten eben Jerusalem, dem S 117 der Urgemeinde, dıe aber schon bald
zerstreut wurde, dıe VON den posteln gegründeten Gemeinden Kleinasıen und Europa,

ıhnen dıe meınde der Hauptstadt des Reıiches, Rom und dıe GemeıLunden der
großen Kultur- und Verwaltungszentren Alexandrien und Antıochıen DIe die für
dıe kırchliche Entwicklung Osten maßgebend werden sollte Konstantinopel kam erst
seIit dem Jahrhunder dazu. Sıe Wal C1IN1Cc Gründung des Kaisers Konstantın des TrToßen

Zeıt als sıch der polıtısche milıtärıiısche und kulturelle Schwerpunkt des Reıiches
180080680{ deutlicher ach Osten verschob

Mıt der Unterstützung und Förderung des I1stlıchen auDens Urc Kalser KOon-
tantın und der Anerkennung des Christentums als "erlaubter elıgıon TE 313
rhıelt Konstantinopel VON Anfang SIN chrıstliche Prägung, die Urc den Bau chrıst-
lıcher Kırchen der euilic wurde. Als re 351 ZU ersten Mal SIn Konzıil
das Ökumenische) Konstantinopel zusammentra: wurde dem Bıiıschof diıeser
VOTF en Metropolıiten des ()stens und gleich ach dem Bischof VON Rom der Ehrenvor-
rang zuerkannt, "weil dıese das Neue Rom ıst" 11 Dem Bischof VonNn Konstantinopel
wurden nochmals später Kanon 28 des Okumenischen Konzıls dıe gleichen Rechte!*
W IC dem VON Rom zuerkannt In der Folgezeıt nahmen dıe 1SCNOIe VON Konstantinopel
den 1fe| "Okumeniıscher Patrıarch"”

Inzwischen kam aufgrun der Glaubensaussagen des Okumenischen Konzıls VON

on (45 1)M den Patriarchaten Alexandrıen und Antıochı:en Spaltungen. Ni-
ches WarTl schon nach dem Okumenischen Konzıl VON Ephesus 431 eingetreten. Infolge
dessen sınd dıe SOg Altorientalıschen Kırchen entstanden Unter den Kırchen des Wes-
tens und des stens dıe sıch ZU Konzıil VON on bekannten entwiıckelte sıch se1IL
dem Jahrhundert dıe Pentarchıe dıe Fünferherrschaf: als orm des kırchlichen Zi-
sammenlebens und Zusammenwirkens dıe Gliederung der Kirche dıe fünf Bereiche der
Patrıarchate VON Rom, Konstantınopel Alexandrıen Antıochien und Jerusalem Dıese
Aufzählung entspricht der Rangordnung der alten Patrıarchate dıe DIS heute gilt ach
der paltung der Kırche zwıschen Rom und den Ööstlıchen Patrıarchaten (1054) trat
Osten Konstantınopel dıe Stelle

In der gegenseılmtgen Achtung diıeser Patrıarchate dıe Hochschätzung der alten
Ortskırchen eıtfer ach apostolıscher Iradıtion 1st jede Ortskırche die Erscheinung der
YalNZeCII, der katholischen unıversellen Kırche. Tatsächlich Wal für die eutung und
Gliederung der fünf Patrıarchate zunächst dıe staatlıche Reichseinteillung maßgebend WIC

auch der ufstieg Konstantınopels ur Funktion als Reichshauptstadt bestimmt
WarTr Später führte jedes Patrıarchat ründung auf Apostel zurück (Rom und Antı-
ochıen auf Petrus Konstantinopel auftf Andreas Alexandrıiıen auf den Apostelschüler Mar-
kus Jerusalem auf akobus den Herrenbruder) Dıe Pentarchıe wurde auch symbolısch
gedeutet Man verglic dıe fünf Patrıarchate mıiıt den fünf Sınnen des Menschen VOIN

denen C1MN Jeder auf den anderen aNngeW 1CSC) 1St en den fünf Patrıarchaten wurde

Rhalles —M Potles (Hgg ZU  AayUa TOV OELOV CL LEDÖV XOVÖVOV en 1852 L „TOv
WEV TLOL KwOvotavVıiLVOUNÖAEWG ENLOKONOV VELV TE NOEOBEN TNG TLUNG WETO TOV TNG PoOunGs, ÖL TO
\ EOLV POuNV  66 (3 Kanon)

12 1€ Rhalles —M Potles (Hgg 280 f el LOC NOEOBELA“
13 Mehr dıeser altorientalıschen iırchenfamıilıe siehe beı Wilhelm yssen Hans-Joachim Schulz

Paul Wıertz (Hegg andDuc. der stkırchenkunde, Düsseldorf 1984 ff
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TE 431 VO Okumenischen Konzıil Von Ephesus das Erzbistum Zypern als autftOo-
kephale Kirche anerkannt.

Das Prinzip der Autokephalie, das eIN Grundelement der Verfassung der Orthodoxen
Kırche ist, hat dıe weıtere Entwicklung der Verwaltungsformen der rthodoxen Kırche
bestimmt. bedeutet, dass jede autokephale Kirche selbständig und Von keıiner anderen
Kırche abhängig Ist. DIe Ööstlıchen Patriarchate Von Alexandrien, Antiochien und Jerusa-
lem wurden seıt dem Jahrhundert Urc dıe Angrıffe und allgemeın Urc dıe an-
gigkeıit VONn den iıslamischen Herrschern geschwächt. Im Westen wuchs allmanlıc
der NSpruc des Bischofs von Rom, eines Patrıarchen nach dem Pentarchie-Prinzip,aps der Gesamtkirche sSe1InN. Dazu trugen dıe polıtischen Entwicklungen el, W 1€e dıe
Ausgrenzung aus dem Von Konstantinopel regilerten Byzantinischen eIc Uurc dıe
Völkerwanderung, dıe Entstehung und das Erstarken des Frankenreiches und die Über-
nahme des Kaisertitels UrC arl den Großen und seine Krönung Urc den aps iIm
Te S00 on den Päpsten E dem Großen (gest. 461), und egOor : dem
TOßen (gest 604), wurde dıe grundsätzliche Gleichheit der einzelnen ostkırchlichen Pat-
rlarchate In rage gestellt Miıt der Zeıt kam einer wachsenden gegenselt1igen Isolie-
Iung zwıschen Ost und West. Jeder Vorstoß dıe Reıichseinheit uss{ie auch als An-
gr1 auf die Einheit der Kirche erscheinen. So ann z.B 803 Patriarch Nikephorosaps IL schreıben, der Kaiser (Nikephoros) se1l sehr erzurnt SECWESCH, "dass ihr euch

Kaiser.
VON der Kırche losgerissen habt" l4, nämlıch Urc dıe Anerkennung arls des Großen als

In dem Zeıitraum zwıschen dem un DZw. Jahrhundert en WIT dıe Ent-
stehung der Nationalkirchen in usslan: und im Balkan Dıe Entstehung der Natıonal-
ırchen In Südosteuropa folgte Jeweıils der natıonalstaatlichen Entwicklung auf der
Grundlage des Kanons 3 des Konzıils von 80/681 Die kırchlichen Verwaltungsbereichemögen sıch den weltlichen Die Entstehung autokephaler orthodoxer National-
ırchen hat dıe Einheit der Orthodoxen Kırche grundsätzlıch nıcht in rage gestellt, denn
diese Eıinheit ist eıne innere Eıinheit iIm Glauben, 1mM Gottesdienst und in der Struktur der
Kırche, keine außere Einheit. Diıie Verwurzelung der einzelnen OST- und südosteuropäi-schen Völker 1Im chrıistlichen Glauben hat wesentlich ZUT Entwicklung ıhrer atıonalkul-
ren beigetragen, WO dıes manchmal auch nebensächlichen natıonalıstischenÜbertreibungen geführt hat Grundsätzlich hat ennoch dıe Verfassung der Kirchen als
"Nationalkirchen" auch ihr Überleben der einige Jahrzehnte dauernden kommunis-
tiıschen Herrschaft erleichtert, Wenn nıcht überhaupt ermöglicht. ””

Tle orthodoxen Kirchen sınd unabhängig VonNn iıhrer Größe untereinander leich,wobe] In der BanzZcCn orthodoxen Kirchenfamilie eine geWI1sse Ehrenrangfolge der Kırchen
bestimmt ist. Dıiıe orthodoxe Kırchenfamilie machen ZUr Zeıit olgende echszehn orthodo-

Ortskirchen aul  / Konstantinopel, Alexandrien, Antıiıochien, Jerusalem, ussland, Ser-
bien, Rumänien, Bulgarien, Georgien, Zypern, Griechenland, 'olen, Albanien, Ischechien
und Slowakei, ınnlan SOWIE tland ıst hıer betonen, dass dem Ökumenischen

14 Vegl. uch Konstantin Nikolakopoulos, Die orthodoxen Kıirchen INn Selbstverständnis und aubens-praXIıs heute, In ugen Biser Ferdinand Hahn ichael Langer3 Der Glaube der Christen,Eın öÖkumenisches Handbuch, Stuttgart 1999, 901-902
15 Vel. In dieser interessanten Thematik das Beispiel der rumäniıschen orthodoxen Kırche: oan Vasileu ’ Die Rumänische Orthodoxe Kirche 1mM andel der Zeıten, Cluy-Napoca 1998
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Patrıarchen VON Konstantinopel eın Ehrenprimat (und keıin Jurisdiktionsprimat) in der
gesamten rthodoxıie zukommt.

Diıie zeıtgenössıschen Herausforderungen für dıe Orthodoxie heute

Dıe heutige Sıtuatiıon In kuropa besıtzt eine eigene Dynamık, dıe sıch hauptsäch-
iıch Urc dıe raschen Entwicklungen im Verein1gungsprozess der europäilschen Völ-
ker auszeıichnet. Dıe Sehnsucht nach einem vereinigten europäischen Gebilde 1ındet
sıch 1m 1ttelalter sowohl 1mM byzantınıschen eic als auch 1m Abendland. Allerdings
durchlebt das heutige Europa eine Übergangszeit, In der sich Ü. auch ernste Sympto-

eıner tiefen Krise in der Eıinheıt selner Völker abzeichnen. Dıe Europäische Unıon
der 25 Miıtgliıedsstaaten 111055 och beweilsen, dass sS1e mehr ist als eine polıtisch-
Öökonomische Organısatıon auf dıesem alten Kontinent. Das Christentum könnte a ls
eın gleichwertı entscheıdender Faktor einer europäilschen Vereinigung dıenen, 1NSO-
fern seine gemeinsamen Potenzen 1im Zuge der inıgung entfalten dürfte.

Momentan g1bt 6S seitens der Europäischen Unıon entmutigende Zeichen bezüglıch
der Gestaltung eiınes historisch, rel1g1Öös und kulturell ingten Gesichtes Europas Eın
schwerwiegendes Zeichen, welches uUuNserIeI Kritık unterliegen sollte, ist das Fehlen
sowohl des Gottesbezuges, als auch der Erwähnung der griechischen Kultur W I1Ie auch
des römiıschen Rechtsdenkens 1n der europäilschen Verfassung“‚ dıe ()K-
tober 2004 In Kom VON den U-Staats- und Regierungschefs bereıits unterzeichnet
wurde. Als eiıne traurıige Entwicklung kann auch dıe Streichung des usdrucks VO  —

Thukydıdes über dıe Demokratie (B 37) angesehen werden, der dem ursprünglıchen
Verfassungsentwurf vorgesetzt worden WAarT. Besonders die explızıte Nichtaufnahme
ihrer christlichen Wurzeln In dıe Taambe der Verfassung eıner verstärkten stellt
einen Rückschlag In der beabsichtigten ichtung dar Interessanterwelse g1bt 65 11UI

den Dlassen, „ungefährlıchen“ und völlıg auwarm-neutralen Verweils auf das „kulturel-
S relig1öse un humanıstische Frbe Europas  c/8 Zum ersten Mal nach der Irennung
zwıschen der West- und Ostkırche en alle christliıchen Kırchen Europas iıhre Protes-

einheitlich!” aber bısher leider ohne Erfolg erhoben, damıt 1m ext der Verfas-
SUuNg der präzise Bezug auf das Christentum hervorgehoben WIird. In seilner Jun1ı
2003 in der rumänischen Unıversıtät VO  > lası gehaltenen Festrede anlässlich sei1ner
Ernennung ZU Ehrendoktor der Medizınıschen W 1eder Dolte der Erzbıischof
VO  — Griechenland dıe Forderung ach uinahme des christliıchen Gottesbezugs in diıe
‚U- Verfassung und betonte mıt er Deutlichkei „Wiır ordern nıcht, dass alle UTrOo-
paer Christen se1ın sollen Dıe relig1öse Freiheıt und Toleranz stammt als Forderung

Vgl dıe einschlägıgen erıchte 1n Ecclesia Report (12.10.2003) und Christianikıi 66’7 (09.10.2003)
17 16€ den einschlägıigen Bericht VONn Ekklesia 81 (2004) miıt dem ıte| „EDoOrNn WE ZÜ  YWUO, ÄAAÖ

OolEc“.
18 Vgl beispielsweiıse den Beıtrag der Süddeutschen Zeitung 3 9 miıt dem ıte. „Huma-

N1ISMUS stelle VOon Gottesbezug“.
Über das ema der Beziehungen der Orthodoxie den anderen chrıstlıchen Kirchen, ihre „Inkultu-

ratıon“ 1n das westliche Umifeld und das „einheıitliche“ Bıld des europäischen iıstentums se1l der Interes-
sierte auf olgende Studıen hingewlesen: Anastasıos Kallis, estlıiıche Orthodoxie Ööstlıcher Identıtät, 1:
Materıaldıenst der Okumenischen ntrale, Tankfurt, Junı 1986, NrT. Ders. (He.) Diıenst Olk Got-

Leben und iırken der Griechisch-Orthodoxen Metropolıie VONN Deutschland, Xarcha VO'  — Zentraleuro-
päa, Herten 19972
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nıcht 1U VO  —; den Nıcht-Christen, sondern auch VOonNn unsEuropa und Byzanz. Die Rolle der Orthodoxie in Europa gestern und heute  183  nicht nur von den Nicht-Christen, sondern auch von uns ... Das, was wir fordern, ist,  dass wir das Gesicht Europas nicht weglöschen sollen. Wir sollten Europa nicht verar-  men und veröden lassen, indem wir seine Zivilisation, seine Sprachen und seine Tradi-  tionen als nutzlos wegschmeißen.  «20  Solange man sich scheut, ein klares christliches Gesicht von Europa zu skizzieren  (was allerdings keine neue Erfindung, sondern das natürliche Ergebnis seiner Vergan-  genheit darstellt), wird es bei den Erweiterungsdiskussionen der Zukunft immer wie-  der zu problematischen Situationen kommen. Die bevorstehende Entscheidung Euro-  pas über die Aufnahme der Türkei in die europäische Gemeinschaft bildet eines der  charakteristischsten Beispiele dafür. Uns allen sind die Meinungsverschiedenheiten für  oder gegen eine selbstverständliche Zugehörigkeit der Türkei zum Europa bekannt.  Weil also Europa kein klares christliches Gesicht zu zeigen wagt, kann jeder behaup-  ten: „Die Türkei ist ein Teil von Europa. Sie gehört auf jeden Fall in die EU ... Natür-  lich hat die Türkei einen anderen religiösen Hintergrund. Der Islam ist die Hauptreli-  gion. Aber so lange die EU nicht christlich ausgerichtet ist, was ja derzeit bei der Er-  arbeitung der EU-Verfassung diskutiert wird, darf das kein Hindernis sein. Man sollte  die Religion aus der EU herauslassen.““' Wenn ich von einem klaren christlichen Ge-  sicht Europas spreche, meine ich selbstverständlich das Christentum, das in der Ver-  gangenheit die Identität Europas entscheidend mitgeprägt hat. Das bedeutet aber nicht  automatisch, dass sich Europa anderen Religionen gegenüber zurückhaltend zu verhal-  ten hat.  Im Rahmen der blass und mutlos vorgezeigten christlichen Identität Europas” sei-  en auch folgende weitere Reaktionen aus dem Gesamtchristentum bemerkenswert:  Friedrich Kardinal Wetter, der römisch-katholische Erzbischof von München und  Freising, kritisierte den fehlenden Gottesbezug in der EU-Verfassung. „Es sei kein  gutes Zeichen für die Zukunft des Kontinents, dass sich die politischen Führer nicht  darauf verständigen könnten, Gott in der Verfassung auch nur zu nennen“, sagte der  Erzbischof am 31. Mai 2004 (Pfingstmontag) im Münchner Liebfrauendom. Der Kar-  dinal rief die Christen dazu auf, „Europa nicht in Gottvergessenheit geraten zu lassen,  sondern sich dem Geist Gottes zu öffnen, der diesen Kontinent wesentlich geprägt  hat.“ Im selben Zusammenhang erklärte der Bischof von Essen, Felix Genn, „es sei  ein Stachel im Fleisch, dass es die Völker Europas nicht schafften, in der Präambel der  EU-Verfassung an die christlichen Wurzeln des Kontinents zu erinnern“.*  Im Juli 2003 wies die Heilige Synode der Kirche von Griechenland in einer offiziel-  len Erklärung zur Präambel des Entwurfes einer Europäischen Verfassung, in welcher  der Gottesbezug gestrichen wurde, mit Nachdruck darauf hin, dass die Wurzeln der  heutigen europäischen Werte in der von den Aposteln verkündeten Botschaft der Auf-  erstehung Christi gründen. Die Verfassung in ihrer vorliegenden Formulierungsversion  *° Siehe den vollen Textlaut der Rede in: Anaplasis 406 (2003) 99-104.  ” Süddeutsche Zeitung (28.05.2004), S. R 2.  * Vgl. auch Themistoklis Mourtzanos, Edodnn xal XoLOTLAVLOMGG, in: Peiraike Ekklesia 14 (Juli-August  INGS. “  2004) 40: „Mia tETOLK Ääyowpn xal Ävoorn Edednn elvaı Moyın6 va NEOKAlEL ÜöLAOLLA GTOUS KOALTEG  * Siehe den Bericht in der Zeitung Die Welrt (01.06.2004), S. 4.  % Ebd.  Orthodoxes Forum 18 (2004) Heft 2Das, Was WITr fordern, Ist,
dass WIT das Gesicht Europas nıcht weglöschen sollen Wır ollten Europa nıcht al-
[MenNn und veröden lassen, indem WITr seiıne Z.vilisation, seine Sprachen und seine Tadı-
tionen als nutzlos wegschmei1ßen.«20

Solange INan sıch scheut, eın ares cArıstlıiıches Gesicht Von Europa sk1zzieren
(was allerdings keine eue Erfindung, sondern das natürlıche rgebnI1s seıner Vergan-genheit darstellt), Wırd 6S beı den Erweiterungsdiskussionen der Zukunft immer W 1e-
der problematıschen Sıtuationen kommen. DIıie bevorstehende Entscheidung Uro-
Das über dıe uliInahme der Jürke!i in dıe europäische Gemeinschaft bıldet eines der
charakterıstischsten Beispiele aIur. Uns en sınd diıe Meinungsverschiedenheiten für
oder eıne elbstverständliche Zugehörigkeit der JTürkeı Zu Europa bekannt.
Weıl also Europa eın ares CANrıistliches Gesicht zeigen Wag(T, annn Jjeder behaup-
ten. „DI1e Türkei Ist eın Teıl von kuropa. Sıe gehört auf Jeden Fall In dıeEuropa und Byzanz. Die Rolle der Orthodoxie in Europa gestern und heute  183  nicht nur von den Nicht-Christen, sondern auch von uns ... Das, was wir fordern, ist,  dass wir das Gesicht Europas nicht weglöschen sollen. Wir sollten Europa nicht verar-  men und veröden lassen, indem wir seine Zivilisation, seine Sprachen und seine Tradi-  tionen als nutzlos wegschmeißen.  «20  Solange man sich scheut, ein klares christliches Gesicht von Europa zu skizzieren  (was allerdings keine neue Erfindung, sondern das natürliche Ergebnis seiner Vergan-  genheit darstellt), wird es bei den Erweiterungsdiskussionen der Zukunft immer wie-  der zu problematischen Situationen kommen. Die bevorstehende Entscheidung Euro-  pas über die Aufnahme der Türkei in die europäische Gemeinschaft bildet eines der  charakteristischsten Beispiele dafür. Uns allen sind die Meinungsverschiedenheiten für  oder gegen eine selbstverständliche Zugehörigkeit der Türkei zum Europa bekannt.  Weil also Europa kein klares christliches Gesicht zu zeigen wagt, kann jeder behaup-  ten: „Die Türkei ist ein Teil von Europa. Sie gehört auf jeden Fall in die EU ... Natür-  lich hat die Türkei einen anderen religiösen Hintergrund. Der Islam ist die Hauptreli-  gion. Aber so lange die EU nicht christlich ausgerichtet ist, was ja derzeit bei der Er-  arbeitung der EU-Verfassung diskutiert wird, darf das kein Hindernis sein. Man sollte  die Religion aus der EU herauslassen.““' Wenn ich von einem klaren christlichen Ge-  sicht Europas spreche, meine ich selbstverständlich das Christentum, das in der Ver-  gangenheit die Identität Europas entscheidend mitgeprägt hat. Das bedeutet aber nicht  automatisch, dass sich Europa anderen Religionen gegenüber zurückhaltend zu verhal-  ten hat.  Im Rahmen der blass und mutlos vorgezeigten christlichen Identität Europas” sei-  en auch folgende weitere Reaktionen aus dem Gesamtchristentum bemerkenswert:  Friedrich Kardinal Wetter, der römisch-katholische Erzbischof von München und  Freising, kritisierte den fehlenden Gottesbezug in der EU-Verfassung. „Es sei kein  gutes Zeichen für die Zukunft des Kontinents, dass sich die politischen Führer nicht  darauf verständigen könnten, Gott in der Verfassung auch nur zu nennen“, sagte der  Erzbischof am 31. Mai 2004 (Pfingstmontag) im Münchner Liebfrauendom. Der Kar-  dinal rief die Christen dazu auf, „Europa nicht in Gottvergessenheit geraten zu lassen,  sondern sich dem Geist Gottes zu öffnen, der diesen Kontinent wesentlich geprägt  hat.“ Im selben Zusammenhang erklärte der Bischof von Essen, Felix Genn, „es sei  ein Stachel im Fleisch, dass es die Völker Europas nicht schafften, in der Präambel der  EU-Verfassung an die christlichen Wurzeln des Kontinents zu erinnern“.*  Im Juli 2003 wies die Heilige Synode der Kirche von Griechenland in einer offiziel-  len Erklärung zur Präambel des Entwurfes einer Europäischen Verfassung, in welcher  der Gottesbezug gestrichen wurde, mit Nachdruck darauf hin, dass die Wurzeln der  heutigen europäischen Werte in der von den Aposteln verkündeten Botschaft der Auf-  erstehung Christi gründen. Die Verfassung in ihrer vorliegenden Formulierungsversion  *° Siehe den vollen Textlaut der Rede in: Anaplasis 406 (2003) 99-104.  ” Süddeutsche Zeitung (28.05.2004), S. R 2.  * Vgl. auch Themistoklis Mourtzanos, Edodnn xal XoLOTLAVLOMGG, in: Peiraike Ekklesia 14 (Juli-August  INGS. “  2004) 40: „Mia tETOLK Ääyowpn xal Ävoorn Edednn elvaı Moyın6 va NEOKAlEL ÜöLAOLLA GTOUS KOALTEG  * Siehe den Bericht in der Zeitung Die Welrt (01.06.2004), S. 4.  % Ebd.  Orthodoxes Forum 18 (2004) Heft 2Natür-
ıch hat dıe Türkeı einen anderen relig1ösen Hintergrund Der silam 1st dıe Hauptreli-g10N. ber Jange die nıcht christlich ausgerichtet ist, Was Ja derzeıt beı der Hr-
arbeıtung der U-Verfassung dıiskutiert WIrd, darf das kein Hindernis SeEIN. Man sollte
dıe elıgıon AUS der herauslassen.  «21 Wenn ich Von einem klaren chrıstliıchen Ge-
sıcht Europas spreche, meine ich selbstverständlich das Christentum, das In der Ver-
gangenheıt dıe Identität Europas entscheıdend mitgeprägt hat Das bedeutet aber nıcht
automatısch, dass sıch Europa anderen Religionen gegenüber zurückhaltend verhal-
ten hat

Im Rahmen der ass und mutlos vorgezeigten chrıstlıchen Identiıtät Europas““ sel-
auch olgende weıtere Reaktionen A US dem Gesamtchristentum bemerkenswert:

Friedrich ardına Wetter, der römisch-katholische Erzbischof VOoN München und
Freis1ing, krıtisierte den fehlenden Gottesbezug ın der U-Verfassung ”ES sel keıin
gutes Zeichen für dıe Zukunft des Kontinents, dass sıch diıe polıtischen Führer nıcht
darauf verständiıgen könnten, Gott INn der Verfassung auch NUur nennen”, der
Erzbischof 31 Mai1ı 2004 (Pfingstmontag) 1M Münchner Lıebfrauendom Der Kar-
ına rief dıe Christen dazu auf, „Europa nıcht ıIn Gottvergessenheit geraten lassen,sondern sıch dem Ge1list Gottes öffnen, der diesen Kontinent wesentlich eprägthat.“23 Im selben Zusammenhang erklärte der Bischof von Essen, el1lX Genn, CS S]
eın tache!l 1Im Fleisch, dass dıe Völker Europas nıcht schaf{fften, ın der Taambe der
EU-Verfassung die chrıstlichen Wurzeln des Kontinents erinnern“.  «“ 24

Im Julı 2003 W1es dıie Heilige Synode der Kıirche von Griechenland In eıner offızıel-
len Erklärung ZUT Taambe des Entwurfes einer Europäischen Verfassung, in welcher
der Gottesbezug gestrichen wurde, mıiıt Nachdruck darauf hın, dass dıe Wurzeln der
heutigen europälschen Werte ın der Von den posteln verkündeten Botschaft der Auf-
erstehung Christi gründen. Die Verfassung In ihrer vorlıegenden Formuljerungsversion

Sıehe den vollen extlau: der ede 1: Anaplasis 406 (2003) 99-10
Süddeutsche Zeitung (28.05.2004),y Vgl. uch Themistoklis Mourtzanos, EUodOrN XL XQLOTLA VLOWOG, In: Peiraike Ekklesia (Juli-August

v
)9-  LO TETOLO ÄXOowuN XL Ü VOOTN Evocrn ELVOL AOYLXÖ Va NMOOKAAEL ÜÖLAqQoLia OTOÜUC NMOAÄLTEC

23 Siehe den Bericht 1n der Zeitung Die Welt (01.06.2004),24 Ebd.
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lege Zeugn1s aD VO  , einem kulturellen Verfall Europas, der seiıne Eıinheit zersplıttere
und ZU pfer einer erdrückenden Globalisierung mache. Nsbesondere angesichts
der uüuberhan nehmenden globalen polıtıschen Ungerechtigkeit se1l diese Eınheıt aber
unabdıngbar, dıe MenSsSCcC  1C Persönlic  e1i verteidigen, den Frieden erhal-
ten und dıie pfer VOoN Ungerechtigkeıit unterstützen.“

Diıe deutliche Hervorhebung des chrıistliıchen Charakters VON kuropa, der wahr-
scheinlıch VO  n konkreten führenden Kreisen verhindert Wwird, kann aber nıcht
verborgen bleiıben Im Herbst 2003 präsentierte das Europäische Parlament Traß-
burg In seinen Räumen eine usstellung zeitgenössıscher Plastıken und Gemälde VON

der Gottesmutter ungirau Marıa. Dıese Aktıon fand Tren VO  — aps Johannes
Paul IL aus Anlass se1nes 25]ährigen Amtsjubiuläums DIe er VO  —_ Künst-
lern ollten auf dıe chrıistlichen Wurzeln Europas aufmerksam machen und ZUI1

aktuellen Dıskussion ber dıe damals geplante ‚U-Verfassung beitragen. Dieser chrıst-
1C Charakter Europas ist gefährdet, ıIn völlige Vergessenheit geraten. en1g be-
kannt dürfte beispielsweise se1IN, dass dıe moderne europäilsche Flagge, entworien VONn
dem römiısch-katholischen K ünstler Tsene Heıtz, Urc dıe marıanısche Ikonographie
beeinflusst ist.  26

Dıe wirtschaftliche und politische erein1gung können nıcht VON selbst dıe wıirklı-
che europäische Eıinheıt bewiırken. Im orthodoxen Verständniıs sollte sıch das gemein-
SaJmle europäilsche Haus nıcht NUT auf zwıischenstaatlıche Verträge öÖökonomischer, polı-
tiıscher oder milıtärischer Natur stützen, sondern darüber hiınaus die geist1ge TO des
Christentums, als eines se1ner wıchtigsten Fundamente*' miıt einbezıehen. £u diıesem
WeCcC sollte er der Schutz und dıe Aufbewahrung der geistigen Identiıtät und der
Respekt der E1ıgenexıistenz jedes europäilschen beachtet werden. In einer ede
VO März 19972 hatte Jacques Delors, der amalıge Präsıdent der Europäischen
Komm1ss10o0n, mıt echt betont: „Wenn WIT dıe Eigenartigkeit der Völker zunıchte
machen müssen, dıe Unıon entstehen lassen, dann wırd dıese Unıon aufhören,
europäisch sein.  «28

Innerhalb dıeser unentbehrliıchen Bereicherung Europas Urc das Christentum soll
und darf auch dıe rthodoxıie eine mıtentscheidende spıelen. em dıe Ostkır-
che dıe CANhranke der historischen Vergangenheıt mıiıt ıhren negatıven FErlebnissen und
Erinnerungen allmählıich überwıindet, w ıll S1e keın einfacher Zuschauer europäilscher
Umwälzungen se1nN, sondern ZU Verein1igungsprozess konstruktıv beitragen. ulder-
dem könnte der ursprünglıch ökumeniısche Charakter der byzantıniıschen Kırche VOI-
1C für dıe heutigen Umwälzungen werden. Dıe Orthodoxe Kırche wurde in der
Dbyzantınıschen Ara eine tatsäc  16 ökumenische TÖße, und diıes ist auf dıe Struktur
und Ex1istenzweise des byzantınıschen Reiches zurückzuführen. Das chrıstlıch CWOLI-
dene oströmische eICc hatte einen deutlichen multinatıiıonalen und multikulturellen
Charakter:; eine hıstorıiısche JTatsache, dıe allgemeın wen1g bekannt ist und In den

25 Vgl. den vollen ext 1nN: €esia (2003) 492
26 Dazu sıehe uch FEcclesia Report (12.10.2003),
27 1€| diıesem Wwichtigen ema folgenden mmelban!: ITlona Riedel-Spangenberger Albert Franzt

(Hegg.) Fundamente Europas Christentum und europäische Identıtät, Irier 1995

28  B Christod_au{os (Erzbischof von  OE Athen), VOC XL ‚OC S  m. Oo9008d0Eiac OTT|V Evwp£vn Evocrn, 1N:
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Schulbüchern vıel urz und vıel weni1g vorkommt.“? Im Rahmen eiınes SOIC
kumeniıschen und multinationalen Umififeldes stellt die CHNZC Verbindung des orthodoxen
auDens mıt dem Griechentum keinen Zufall dar. Diese herauskristallisıerte Verbin-
dung wurde nıcht Urc Propaganda oder Gewalt aufgezwungen. Sıe ist das rgebnıs
einer effektiven Dynamık des griechischen Geıistes, der sıch 1M ganzch byzantinıschen
e1iclc durchgesetzt hatte. Im Hintergrund behält dıe rthodoxıe Jjedoc ihre authenti-
sche Okumenizität beı

Dıe zeıtgenÖssısche Orthodoxıe w ıl) jeden Versuch ZUE Bewahrung der Multiformi-
tat und europäilschen 1e und ZUI Beseltigung des Rassısmus, der Ausländerfeind-
16  el und jeglicher (jewalt unterstützen Zum geistigen und kulturellen Profil des

Europa kann Sıe uUurc ihre Spiritualıität, ıhren mystischen Kultus, ıhre genumın
altchrıstlıche Lehre der Kırchenväter, ıhr asketisches OS, ıhre soz1]ale Eıinstellung,
ıhren Respekt Z Schöpfung, iıhre Einstellung Zu Tod und ıhre offnung auf dıe
Auferstehung beitragen.

In welchem Maße dıe Orthodoxıie für die mMOomentan: Entwicklung und dıe zukünf-
tıge Entfaltung ÜUNsSseIECS alten Kontinentes und seiner Werte besorgt ist, zeigt sıch In
den vielen Beratungen, Begegnungen, Konferenzen und zanlreıchen Meldungen, die
sıch dıe Adresse üUNsere_I westlichen Partner richten. Eın charakterıstisches eisplie.
eıner olchen europäischen Konferenz se 1 1er erwähnt: Vom bIs A Ma1 2003
fand in en eine europälsche Jagung mıiıt dem ema „Prinzıpien und Werte für den
ufbau kEuropas“ Diese Tagung wurde Von der Kırche Griechenlands unte: Mıt-

ıhrer Vertretung In Brüssel und eiıner Sonderkommissıon für dıe Betreuung CUTIO-

pälscher Angelegenheiten veranstaltet. Anwesend neben zanhlreıchen anderen
Persönlichkeiten mehrere Oberhäupter und Vertreter verschıedener Kırchen, Vertreter
des Ökumenischen Rates der Kırchen, Vertreter der Europäischen Kommlissıon und
des Europäischen Parlaments, viele 1SCHNOIe der Kıirche Griechenlands, Europaabge-
ordnete und Univers1ıtätsprofessoren. ber sehr interessante Themen referjierten der
Ökumenische Patrıarch Bartholoma10os I der Erzbischof VON en und Sanz Grıie-
chenlan: Christodoulos, der Erzbischof VON anıen Anastasıos (Yannoulatos) und
der Vizepräsident des Europaparlaments Dimitrakopoulos. Dıe Römisch-
katholische Kırche wurde VON ardına oger Echegaray verireien und dıe Anglıkanı1-
sche KIirche VO ndoner Bıschof Rıchard Chartres Der Präsıdent der Europäischen
Kommission wurde VO  —_ Dr Michael Weninger und der Generalsekretär des Ökumeni-
schen Rates der Kırchen VoNn Alexander Belopopsky verfireien. Dıe Tagung endete mıiıt
eiıner Rede VONn Erzbischof rıstodoulos, In der das Oberhaupt der griechischen Kır-
che besonders dıe der Kırchen für den au Europas betonte, da letztendliıch,
W 1€ CI alle Prinzıpien und Werte der Völker, W 1e Freıheıt, Gerechtigkeit oder
auch Solıdarıtät, A Uus eıner und derselben Quelle stammen, nämlıch dem Evangelium. ””

Jle Chriısten Europas sınd aufgefordert, sich der fortschreitenden Säkularısierung,
der geistlichen Veränderung und der einselit1igen Rationalisierung des täglıchen ens

widersetzen. Dıe inıgung Europas darf nıcht 11UI als eın ökonomisches, wırtschafit-

LANNLS Tarnanidis, EXKANOLAOTLAN tAEn, OLXOUVLEVLXOTNTOA XL EOvVLXOTNTA, Eleftherotypia
(10.05.2004), S

Vgl dıe entsprechenden erıchte In der Zeitschrift Anaplasis 406 (2003) O4 21
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1C oder polıtısches nlıegen behandelt werden. Europa hat auch (noch) eıne e1in-
deutige geist1ge und geistliche Dimension, eıne CNrıstlıche Seele mıt einem westlichen
und einem östlıchen Flügel, WEeNnNn dies auch hıe und da erdeckt wurde. Sr wurde
das geistlich/kulturelle Antlıtz Europas be1ı zanireıchen gemeinsamen polıtıschen,
wırtschafiftliıchen oder sonstigen Inıtjativen mehriac verdunkelt „VOr em für West-
CUTODaA ist dıe Kriıse der Tradierung des chrıstliıchen AauDens und eın weitgehender
Autoritätsverlust kırc  iıcher Kompetenz empirisch festzustellen.  «31 Dıe christlichen
Kırchen dürfen die heutigen Menschen Europas und dıe zukünftıgen Generationen
ohne geistige/geistlıche Orilentierung nıcht im 1C lassen.

Dıe unüberhörbaren Schreıe der Menschen, auch vieler Junger Menschen 1m sten,
aber auch im Westen, ach Lebenssinn, spirıtueller SOWIeEe existentieller Ausgeglichen-
heıt und ıhre Sehnsucht ach Gott?“ rufen auch die Kırchen dazu auf, Antriebkraf und
Mut ZUT Mitgestaltung Europas zeigen. Dıe Orthodoxıe ihrerseı1ts, dıe eınen sehr
großen Teıl sowohl der erweıterten Europäischen Unıon als auch uUunNnseTrTEeS Kontinents
SCNIEC  1ın repräsentiert, ann ZUuI1 geistigen/gelistlıchen Profilierung Europas Z7WEI-
eisonne beitragen. Insbesondere innerhalb des größeren Europa ist dıe O-
doxı1e, als der Östlıche Teıl der europäilschen relıg1ösen Identıtät, ıIn der Lage, NeUC

Impulse ZUT notwendiıgen Orientierung der geben Sıe sollte nıcht als exotıische
oder außerirdische TO 1mM europäischen Bewusstsein angesehen werden.

Nachwort

Dıe Orthodoxıe bıldet einen realen Bestandteıiıl Europas, ın den etzten Jahrzehnten
auch Westeuropas. Das Leben und ırken VO  > orthodoxen Gläubigen ın westeuropä1-
schen Gesellschaften en auf mehreren Ebenen bedeutsame Ergebnisse hervorge-
bracht Charakteristische Beispiele bılden dıe verschıedenen orthodoxen Metropolıen
und Dıiıözesen 1ın Westeuropa, dıe effektive Zusammenarbeıt VONN Orthodoxen Theolo-
SCH In vielfachen ökumeniıschen Gremien, dıe einwandfreie Integration VOIN orthodo-
XCI Gläubigen in dıe westlichen er der auch dıe akademiısche Vertretung der
Orthodoxen Theologie westeuropäischen Uniıiversıtäten. Zur etzten Kategorie DC-
hört dıe Orthodoxe eologıe der LMU, dıe als die einz1ıge unıversiıtäre Ausbıl-
dungsstätte dieser Art 1m tradıtionell römisch-katholischen und protestantischen
Westeuropa In konstruktiver Begegnung miıt den beiden Theologischen Fakultäten der
hıesigen Uniıversı1tät, der München und ganz Bayern eın besonderes Profil VCI-

el Das angebotene tudıum bringt auf der einen Seıite den authentischen multıinatı-
onalen un zugleic multikulturellen Charakter der rthodoxıe anls IC un: auf der

Ilona Riedel-Spangenberger, Die Kompetenz kırchlicher Autorität iın Europa, 1N: onda Riedel-
Spangenberger Albert Franz (Hege.), Fundamente Luropas Christentum und europäische Ident1ıtät, 'TIrıer
1995, 187

32 Vgl azu dıe grundlegende Feststellung über dıe existenziellen TODIEmME der Menschen VON eute:
Damaskinos Papandreou, Eın Aufruf ZUT Umstellung des Angesichts der Erde, 1: Konstantın Nikolakopou-
l0s Athanasıios Vletsis Vladimir Ivanov ( Hegg.), Orthodoxe eologıe zwıschen Ost und West, Festschrift
für Prof. Theodor Nikolaou, Frankfur a.M. 2002, 5/9: „Der heutige ensch erlebt dıe Tragödıe se1iner
geistigen Isolatıon völlıg alleın und sich 1n seinem eigenen Haus Temd, obschon eigenmächtig fOT-
erte, der einzige Hausherr In der ganZCH Schöpfung se1in.“
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anderen Seıite vernı ZUT Integration der orthodoxen Gläubigen in dıe moderne
westeuropäische Gesellscha

Im heutigen hıstorischen Moment, In dem sıch dıe Europäische Uniıon anschickt,
immer mehr tradıtionell orthodoxe er aufzunehmen, steht die Orthodoxie VOTLFr
einer ıhrer größten ufgaben und zugleıc Herausforderungen. JTle orthodoxen Kır-
chen mussen den etzten fieberhaften Dıskussionen in europäischen führenden Kre1l-
SCII über dıe Bedeutung und Funktionalität der egriffe „Religion“ und „‚Kultur“ Stel-
Jung nehmen.* ber auch der gelstig/geistliche Beitrag er christlichen Kırchen ZUr
Gestaltung Kuropas 1 USS intensiviert werden.“* Somit können diıie gemeinsamen chrıst-
lıchen Wurzeln und Hintergründe Europas noch deutlicher In Erscheinung treten;

werden alle Kırchen auch dıe ÖOrthodoxe VOTLT der eschiıichte und VOTI (Cjott
Rechenschaft ablegen mMUussen,.

373 Mehr diesem TIThema orthodoxer IC sıehe Im Buch: Konstantinos Zorbas, Evocnrn©onoxela IIOALTLOWOC, en 2003
34 Damaskinos Papandreou, Eın Aufruf ZUr Umstellung des ngesıchts der Erde, 1n Konstantin Niko-lakopoulos Athanasios Vletsis, Vladimir Ivanov (Hegeg.) Orthodoxe Theologie zwischen Ost und West,Festschrift für Prof. T heodor Nikolaou, Frankfur a.M. 2002, 578 „DIie Orthodoxie ann sıch Iso AdN8C-sıchts der aktuellen Krise der erte, welche die konstitutive Basıs für das spirıtuelle Leben und das geist1geErbe der chrıistlichen Völker bılden, nıcht gleichgültig verhalten.“
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